sche, ſpiegele in meiner Wellen trauſem, ſprudelndem Ge⸗ 
Es Nein ift die fiegende Gewißheit: Durch komm ich 
er Mas braucht es mehr zu einem Leben in innere 
per Somuene, in ewiger Zugendfraft, in Strahlenfülle, 
in allen, was leuchtet bis in fernfte Fernen, in matteſtes 
Verglimmen hinein? .. u 
"Hewi, es fommt auch für mich die mũde Stunde. Ir: 
gendwo hinten zwifchen Börßum und Braunſchweig wird 
ir jo weh, jo angit über die Plattheit des Daſeins dort, 
ber die Bedrängnis durch widriges Sand» und Tonge· 
diebe, daß ich am liebſten hineinſinken möchte in die Erde, 
Im nichts mehr zu jeben, zu vernehmen von allem. Nicht 
nehr zu räumen gar don den herrlichen Fugendtorheiten 


da oben in meinen Bergen, dem Sprubeln und Klingen 
dem ganzen Seligfein. _ . EN 
Aber Ban faffe ih mid), Fauge im gemäclihen Zuge 
zu finnen an über die wunderlihen Naätfel des Lebenz. 
Und ziehe fo in Ruhe vorüber an der großen Stadt mit 
den hohen Türmen und den ſchiefen ‚Giebeln, grüße mit 
halbem Lächeln den Till, allwelder ein Eulenſpiegel war 
fein Leben lang. Und gehe ſachte fürbaß big zu der Stelle, 
wo id) einziche in das Vergeſſen meiner ſelbſt. Wo ein 
Größerer aufnimmt, in der Stille den Sonnenfhein meiner 
Fugend, die rüftige Wanderluft meiner reifen Jahre, das 
lanafame Sappen und endliche leife Verwehen der geal: 
terten Bedenflicheit . . das große, ferne Gewejenfein. 


Die Neuwerffirche in Goslar. 


Bon ©. Klaer, Zwinge. 


enn man vom Hauptbahnhof aus feinen Weg in 

die alte Kaiferftadt GoSlar nimmt und den 

Achtermann, der ungefüge und drohend linker 
hand an der Straße troßt, [hen angeftaunt hat, wendet 
ſich der Blid unwillfürlih zwijhen Bäumen und Gebüſch 
hindurd auf ein edles ftilleg Kunſtwerl, ein romanifches 
Gotteshaus. Diefer Bau, die Veuwerkkirche, ift ein der 
ihönften Rleinode Goslars. Er ift der leßte Ueberreit des 
Benediktinerinnenklofter8 St. Mariae ın horto (ter Hl. 
Maria im Rofengarten), das hier am Nofentore im Fahre 
1186 von den Zaiferlihen Vogt Volkmar von Wildenftein 
gegründet worden iſt. Dieſes Kloſter entwidelte ſich, mit 
befonderen Schußbriefen des Kaiſers Barbarojja ausge= 
itattet, der des öfteren in den Mauern Goslars weilte, 
rafh zu einer der reichjten Stiftungen, die innerhalb wie 
außerhalb der Stadt über ein bedeutendes Befistum an 
Häufern, Wieſe, Wald und Feld verfügte, woran es gute 
und dauernde Einnahmen hatte. Ein äußeres Zeichen diejer 
Wohlhabenheit waren mancherlei urkundlich erwähnte Ge⸗ 
ſchente, die dieſes Kloſter anderen Kirchen machte. 

Hart an der früheren Stadtmauer und einem der wichtig⸗ 
iten Stadttore gelegen, mag es freilich in den Kämpfen, die 
um den Beſitz der reihen Stadt geführt wurden, auch 
mancher Gefahr ausgeſetzt gewefen fein, und hat in diefen 
ämpfen wohl gar bisweilen eigene Politik getrieben. 
Wenigſtens wird von einer Aebtiffin berichtet, die im Jahre 
1206 dem Führer der belagernden Welfen, Gungzelin von 
Wolfenbüttel, den Einbrud) in die Stadt ermöglichte, Eine 
weitägige Plünderung war die unmittelbare Folge, bei der 
unerfeglihe Koftbarkeiten vernichtet und uͤnermeßlicher 
Reichtum entwendet wurde, „Die Beute der Feinde war 
io groß, daß die auß der ganzen Umgebung requirierten 
Fuhrwerfe acht Tage lang mit der Foriſchaffung derfelben 
nah Braunſchweig befchäftigt waren.“ Der hochwverrätes 
riſchen Aebtijfin von St. Mariae in horto aber hat man an 
der füdlihen äußeren Chorwand der FJakobilirche ein 
Schandmal geſetzt in Geftalt einer auf einem Lindwurm 
itehenden Nonne, umgeben von 7 Kreuzen. 

Seinen urfprünglihen fhönen Namen hat das Klofter 
ihon frühzeitig verloren, Nach einer gründlichen Ernenes 
rung im Fahre 1223 nannte man es cinfad) dad „opus 
novum“ (dag neue Werk). Und diefen nicht eben von 
Vhantafie zeugenden Namen bat es bis heute behalten. 
An Stelle der umfangreichen Kloftergebäude, von denen nichts 
mehr erhalten ift, fteht hinter einem Weberbleibfel der ber= 
genden Stadtmauer ein anfpruchslofer Fachwerkbau, der 
noch ähnlichen Zweden dient wie das alte Klofter, ein 
Heim für Goslarer Patriziertöchter. So ift diefe Stiftung 
allen Stürmen der Jahrhunderte zum Troß ihrer urfprüngs 
lichen Beſtimmung bis in unfere Zeit treu geblieben, (Alnm.: 
Wer ſich für die gefchichtlihen und kunſtgeſchichtlichen 


Zufammenhänge der Baudenkmäler Goslars intereſſiert, 
dem empfehle ich das hũbſche Büchlein don Dr. K. Wol⸗ 
tered: „Goslar, aus dem Yeben einer 1000jährigen Stadt", 
mit zahlreichen Abbildungen und Stizzen, darunter aud) 
eine Aufnahme mit der Chorapfis der Neuwerktirche.) 

Die Kirche Mariae im NRofengarten iſt nicht die älteſte 
der Goglarer Kirchen. Aber fie ift von allen ſtiliſtiſch am 
reinften erhalten und bietet daher einen überaus erfreu⸗ 
lichen Anblid, Auch Goethe hat, als er auf feiner erften 
Harzreife im Winter 1777 in Goslar weilte, fie bewuys 
dert und zu zeichnen verſucht. Klar und überzeugend ſteht 
fie in ihren reinen Formen da. Alle Vorzüge des romu- 
nifchen Normalgrundriffes fommen herrlich zur Wirkung. 
Ueber der Grundform des lateiniſchen Kreuzes erheben ſich 
die großen, mächtigen Wandflähen, die in den Giebeln 
des Yang und Querhaufes bis zum Dachfirſt auffteigen. 
Welch eine großartige Plaftit ergibt jih aus der verſchie⸗ 
denen Belenchtung diefer breiten Flächen! 

An der Weſtſeite des Langhauſes ragen, auf rehtedigen 
Unterbau ftehend, zwei fpitgededte Türme hoch über das 
Schiff der Kirche empor. Zhre achtedige Form und der 
doppelte Fenſterkranz verleiht ihnen im Verhältnis zur 
Schwere des Gefamtbaned einen fat zierlihen Ausdrud. 
Eine eigentlihe Faſſade ift nicht vorhanden. Der Ueber- 
gang vom Rechte zum Achted in Höhe des Dachgefimjes 
gibt der Weſtfront jene mehreren Goslarer Kirchen eigen: 
tümliche fchlanke Bildung. Auch in Braunſchweig finden 
ſich ähnlide Turmanlagen wieder. 

Das ganze Bauwerk ift über einer reich profilierten 
Sandfteinbafis aus Feldfteinen aufgeführt, Trotz dieſer 
Schlichtheit des im übrigen fehr malerifhen Nlaterials 
fpürt man doch überall die große Liebe, die hier am 
Werfe war und Feine Gelegenheit zur architektoniſchen Aus 
ſchmückung überfah. Alle Kanten und Eden find mit 
behanenem Sandftein abgefeßt. In Höhe des Dahanjages 
der Seitenfchiffe umläuft ein NRımdbogenfries die Vie— 
rungsarme und das Turmrechted, durch viele Yifenen in 
fchöner Gliederung der Wände mit der Baſis verbunden. 
Diefer Rundbogenfrieg, der gewöhnlich nur zur Verzierung 
der Dachgefimfe dient, ift an diefer Stelle auffällig, zumal 
das Dad) felbit nur mit einem jchlicht profilierten Geſims 
abfest. Die Sandſteinkanten find ſämtlich ausgekehlt und 
mit einem Nundftab verfehen, der am Lang= und Querhaus 
in zierlihen Baſen und Kapitälen endigt. Während das 
Langhaus die normalen, ſchlichten romanischen Fenſter zeigt, 
ind Chor und Querfchiff mir runden und achteckigen Fen— 
tern mit 3. T. gemufterter Kante geſchmückt. Das Haupt: 
portal, das unmittelbar neben dem Turmhaus in der 
Wand des nördlichen Seitenſchiffs Tiegt, zeigt reihe roma- 
nifche Bildung. Die Leibung ift vollftändig aufgelöft iu 
ſchlauke Säulen und umlaufende Nundftäbe. Die Tür: 
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Öffnung flieht nah oben im einem glatten Kämpfer ab, 
der ein Sympanon mit alten Strichzeichnungen tägl. 
Ein kleines Prunkſtück für fich bildet die herrlihe Chor: 
apfis, die der Straße zunächft Liegt und dem Fremden zu⸗ 
erft in die Augen fällt. Horizontal durch einen Nund- 
bogenfrie8 und übergelegten Wulft in zwei Stockwerke ge⸗ 
teilt ſchmiegt fie ſich mit ihrem halbfegeligen Dad) in 


B 


Phor.: Neue Photogr. Gef. Berlun-Stealig 
Kirche Neuwert und alte Stadımauer. 


ſchöner arditeftonifcher Harmonie dem Chorgiebel au. Der 
befondere Reiz diefer Anlage liegt in der reichen vertifalen 
Gliederung. Das Dad) fheint getragen von einem Kranz 
von Blendarfaden, der das Obergeſchoß umgibt und auf 
ichs verſchiedenen, freiftehenden zierlichen Säulen rubt. 
Dieſe ſelbſt fußen auf KRonfolen, die hier die eigenartige 
Geftalt kurzer, gebogener Säulenbündel haben und Jich nad 
unten abermals in fäulenartigen Wandvorlagen fortfehen. 
Auf diefe Weife fheint die Schwere des Mauerwerks durch 
den künſtleriſchen Formwillen völlig überwunden zu fein. 
Wenn man das Innere der Kirche betritt, fo ift man im 
erſten Augenblid von der Rleinheit der räumlichen Ver- 
bältniffe überrafcht. Aber diejer erjte Eindrud weicht jehr 
ſchnell einer Empfindung unendlihen Wohllautes der 
Form und Farbe, von dem man bier plötzlich umfchloffen 
iſt. Wir ftehen in einer dreifchiffigen Bafilifa. Die Wände 
des Langhauſes ruhen auf vieredigen romanischen Pfei- 
lern mit bandartig verzierten Kämpferfteinen. Da man dazu 
übergegangen war, an Stelle einer hölzernen Dede die Schiffe 
jpih mit Stein einzuwölben, mußten zur Aufnahme des 
Drudes der Gurtbögen und Gewölberippen befondere Stüt= 
zen in Gejtalt von vorgelegten Pfeilern und Säulen ge⸗ 
ſchaffen werden. Das geſchah bier, indem man im Haupt- 
Ihiff, von der Vierung beginnend, jedem zweiten Pfeiler 
eine foldye Vorlage gab, während man in den Geiten- 
ſchiffen ‚die dazwiſchenliegenden Pfeiler benutzte. Daraus 
ergibt ſich ein archilektoniſch bemerkenswerler Stů henwech⸗ 
ſel, Die einzelnen Pfeiler erhalten eine beſondere Belebung 
dadurd, daß die Kämpfer ımd Rapitäle für die verfchie- 
denen Gewölbeteile ſtark gegeneinander geftaffelt find. 
Den ſchönſten Gefamteindrud befonmt man, wenn man 
da3 Hauptfchiff entlang zum Chorraum blict, Wenn die 
Sonne von rechts oben durd) die Fleinen Fenſter herein— 
bricht, dann Teuchtet plößlich der ganze Chor in feinen war- 
men Farben auf und das Nonumentalbild der thronenden 
Maria im Regenbogen in der Kuppel der Apfis fängt auf 
dem ſchimmernden Soldgrumd an zu leben. Diefe Farben⸗ 
wirkung hat man dann durch Bemalung der Wanddienfte 
und Rippen auch auf das Haupiſchiff übertragen, fo daß 


nun befonder8 nach der eingetretenen Verwitterung eine 
einzig ſchöne malerijche Gejamtraumwirfung zuſtande 
kommt. Auch wenn man vom Chor gegen das Turmhaus 
blickt, das in einem ſpitzgewölbten dunkeln Raum mit einem 
Rundfenſter ſchließt, koͤnnte man einen ruhevollen, ſchoͤnen 
Eindruck haben. Leider iſt dieſer Raum durch eine ein. 
gebaute gelbe hölzerne Empore und Orgel in gotiſierendem 
Geſchmack ausgefüllt und dadurch das Raumbild ver. 
dorben worden. 

An figürlicher Plaſtik iſt nicht mehr viel vorhanden 
Im Vierungsraum das Grabmal des Stifters Volkmar 
von Wildenſtein mit feiner Gattin, eine ziemlich grobe fpät- 
gotifche Arbeit. Zn den Nebenapfiden je-eine holzgefchnißte, 
grau gejtrichene Pietd ohne großen Wert. Ueber dem 
weſtlichſten Pfeiler der Südwand des Hauptſchiffs ein 
Engel mit Spruchband in Relich, Unter dem Aufgang zur 
Kanzel im nördlichen Seitenſchiff der Grabſtein einer Aeb: 
fiffin, eine kreuztragende Nonne darftellend, in vertiefter 
Konturzeichnung. Die wertvollſten Plaſtiken find wohl die 
Figuren der jteinernen romanijchen Ranzel, die ſich jetzt in 
der zweiten Arkade der Nordwand befindet. Die Figuren 
ſind Heiner als die an den Chorſchranken von Liebfranen 
in Halberftadt. Sie find urfprünglich wohl auch bemalt ge: 
wefen, haben aber durch fteinfarbene Ueberjtreihung heute 
ein_gut Teil ihrer Lebendigkeit eingebüßt, 

Sehr ſchön wirken die ſchon erwähnten farbenfrohen 
altdeutſchen Malereien des Chore8 und der Chorapjis, 
deren Monumentalität durch reichliche ‚Verwendung, don 
Goldgrund noch gehoben wird. Ueber einem Frieſe iſrae⸗ 
litiſcher Könige find in den Zwiſchenfeldern der Fenſter 
vier den Opfergedanken verherrlichende Szenen dargeſtellt 
Judith, Jephta, Fſaaks Opferung und der Jakobstraum. 
Darüber auf ſiebenſtufigem goldenem Thron Maria mit 


dem Kinde. Daß ganze Haldrund ſchließt ab mit einem , 


durch feine plaftiihe und in leuchtend blauen und goldenen 
Tönen gehaltene Ornamentik N deforatid wir- 
Tenden Rundbogen. In dem Feld darüber Chriſtus mit 
dem Lebensbuch, vor dem fih in den acht Zwideln des 
Kreuzgewölbes die triumphierende Gemeinde, das Ge ſicht 
auf ihren Herrn gerichtet, verfammelt hat. So hat aud im 
Innern die Ehrfurcht und Piebe geholfen, dem Heiligen 
eine würdige Stätte zu bereiten. 


Inncnanſicht der Kirche Neuwerk, 


An dem fpätgotifchen Suframentshäuschen vorbei wenden 
wir und zum Schluß noch einmal dem Weſtleil des Lang⸗ 
hauſes zu und geben ung, der ftrahlenden Mariae in horto 
gegenübertehend, noch einmal dem Zauber der einzigartigen 
Raunftimmung bin, Es muß doch ein herrlihe3 Fahr: 
hundert gewejen fein, das in folhen Werken feiner Seele 
lebendigen Ausdruck verlieh! 
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